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Ethnographisches von meiner G rönlandreise 
im Som m er 1906.

Von Dr. Rudolf Trebitsch-W ien.

(Unter Vorführung von Lichtbildern.)

Im folgenden erlaube ich mir über einige der Resultate meiner 
hauptsächlich ethnographischen Studien gewidmeten Grönlandreise 
im Sommer 1906 zu berichten. Infolge der mir knapp zugemessenen 
Zeit kann aber keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit gemacht 
werden.

Zuerst einige W orte über meine Reiseroute: In Gemeinschaft 
mit Herrn Dr. Gustav Stiasny, derzeitigem Assistenten an der zoolo­
gischen Station in Triest, besuchte ich in den Monaten Juni, Juli 
und A ugust folgende Punkte in W estgrönland: Zuerst Fredrikshaab, 
Godthaab und Holstensborg in Südgrönland. H ierauf wendeten wir 
uns nach Nordgrönland. Hier wurden Egedesminde, Upernivik, 
Pröven und Umanak berührt. Von Um anak aus wurden Ausflüge 
nach dem von Forschern so selten aufgesuchten Igdlorsuit auf der 
Insel Ubekjendt Eiland und zur Insel Ikerasäk gemacht. Dann ging 
es südwärts durch^den Um anakfjord und das W aigatt über Uja- 
ragsugsuk auf der Insel Disco mit Berührung der Ansiedlungen 
Sarkäk, Ritenbenk, Jakobshaun, Claushaun und Christianshaab 
wieder nach Egedesminde und von hier nach Kopenhagen zurück.

W ährend unseres Aufenthaltes von nahezu 2 y 2 Monaten sam­
melten wir vor allem Volkssagen und Lieder der Eskimos mit dem 
Phonographen für das Phonogrammarchiv der kaiserlichen Akadem ie 
der Wissenschaften. Ich habe übrigens außerdem noch Erzählungen 
durch mündliche Mitteilung festgehalten. Bis nun habe ich sie jedoch 
noch nicht veröffentlicht. Unsere phonographische A ufgabe war 
keine allzu leichte; denn häufig hatte man gegen Schüchternheit

Syf g '.to
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und A n gst der Eingeborenen anzukämpfen. In den meisten Fällen 
aber wollten die Grönländer allzu leise in den A pparat singen oder 
sprechen. Schließlich gelang es uns aber doch gegen 70 größtenteils 
tadellose Platten nach Hause zu bringen.

Ich will mich hier damit begnügen, als Probe drei der besten meiner W alzen 
vorzuführen, die von Aufnahmen mittelst des Edison-Phonographen herrühren. Die 
weitaus größte Mehrzahl der Aufnahmen wurde jedoch mittels des eigens für 
Reisezw ecke konstruierten Akademie-Phonographen erzielt.

Vorerst 2 Lieder mit Violin- und Ziehharmonikabegleitung, gesungen von 
Vilas Matoh, einem ungefähr 30jährigen Bewohner von Pröven in Nordgrönland. 

Das erste Lied enthält meinem Dolm etsch zufolge eine scherzhafte Drohung gegen 
die schlimmen Mädchen, die sich zu viel mit den Männern unterhalten.

D as zweite Stück, A b o m ä  genannt, stammt aus der heidnischen Zeit und 
bringt die Freude eines Mannes zum Ausdruck, der durch den Tod seiner Mutter 
endlich in der L a ge ist, das Mädchen seiner W ahl zu heiraten. In der Gegend 
von Kap York sind die heidnischen Lieder meist nach dem Sänger, der sie g e ­
schaffen hat, benannt. Davon konnte ich mich durch ein solches, von einem Kap 
Yorker gebrachtes Lied in Ikerasäk auf der gleichnamigen Insel überzeugen. Der 
Mann, der von dem nunmehr auf so tragische W eise zugrundegegangenen Grönland- 
forscher Mylius Erichsen nach Kopenhagen gebracht worden war, befand sich zu- ' 
fällig jetzt in dem genannten Orte. Im Gegensatz zu diesem Lied aber hat es gar 
keinen Text, sondern nur eine Melodie. Die Melodien dieser beiden hier vor­
geführten Lieder wurden mir als echt grönländisch bezeichnet, dürften es auch tat­
sächlich sein. s

E cht grönländisch dürfte auch der nachfolgende Chorgesang der drei Männer 
aus Pröven sein. D er Inhalt ist derselbe wie der des Liedes A b o m ä  auf der 
früheren W alze. D er Gesang steht in Grönland —  wie bei den Eskimos überhaupt —  
noch au f sehr tiefer Stufe. Es wurde nirgends, soweit ich es beobachten konnte, 
vielstim m ig gesungen. Es wirkten hier ebenfalls Ziehharmonika und Violine als 
Begleitung mit.

Der Schmied Johann Mörlc in Upernivik spielte auf seiner Ziehharmonika 
eine Tanzm elodie genannt »Arfenak pingasul«, auf Deutsch »acht« —  es sollen nämlich 
dabei acht Leute tanzen —  in meinen Apparat. Zum Tanz wird meist mit Zieh­
harmonika, seltener mit Geige aufgespielt. Dabei sind die Tanzweisen meist euro­
päische oder solche, die, wie in diesem Falle europäischen Einfluß vermuten lassen.

Nun zur e th n o g r a p h is c h e n  S a m m lu n g , die ich für das 
k. k. .naturhistorische Hofmuseum angelegt habe. Zuerst einige 
erklärende W orte bezüglich ihres Zustandekommens. Sobald die 
Grönländer bemerkten, daß ich ethnographische Objekte zu sammeln 
wünschte, lachten sie mich vor allem einfach aus, da sie mein 
Interesse für derartige, ihnen oft wertlos erscheinende Gegenstände 
einfach nicht begriffen. A ls sie sich jedoch damit abgefunden hatten,: 
brachten sie mir das Gewünschte massenhaft herbei, meist ganz
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bedeutende Preise verlangend. A uch  versuchten sie es nicht selten, 
mir ganz wertlosen Plunder oder Bruchstücke von irgendwelchen 
Gebrauchsartikeln oder solche selbst in elendem Erhaltungszustände 
anzuhängen. Die Eskimos bemühten sich auch oft, mich über die 
Herkunft der Gegenstände und ihre Verw endung zu belügen. Das 
P'oppen des Fremden macht ihnen überhaupt, wie von den meisten 
Reisenden bestätigt wird, großen Spaß. Mit diesen Schwierigkeiten 
hat der Sammler hier zu kämpfen. Nur Energie und Geduld sowie 
ein gewisses Maß von ethnographischen Kenntnissen können da 
zum Ziele führen.

Ich will nun einige der interessanten und seltenen Gegenstände 
der Sammlung besprechen, vorerst die Masken.

W as die M a s k e n  bei den Eskimos betrifft, so. behauptet E . 
Rink, einer der besten Kenner der Eskimos, in seinem W erke »The 
Eskimo tribes«, daß die Alaska-Eskirpos in Am erika Masken besitzen, 
die zu religiösen Zwecken, besonders zum Austreiben von Dämonen 
durch ihre Zauberer benützt werden, aber auch solche, die den 
Tanzfestlichkeiten dienen. D er Gebrauch der Masken soll von den 
Eskimos den benachbarten Tlinkit-Indianern entlehnt sein. Rink er­
wähnt ferner, daß Masken den Eskim os von Grönland n a h e z u  
u n b e k a n n t sind. Andere Autoren wie R. Andree in seinen ethno­
graphischen- Parallelen zum Beispiel berichten sogar, daß der Ge­
brauch der Masken a lle n  E s k im o s tä m m e n  mit Ausnahme der 
A la s k a -E s k im o  gänzlich u n b e k a n n t  sei. Daher kommt es auch, 
daß ich in der Literatur keine A ngaben über Masken in Ostgrönland 
vorfinden konnte.

Zwei solche erwarb ich in Kopenhagen durch die gütige 
Verm ittlung des Direktors Karl Ryberg vom Grönländischen Handel. 
Sie sind von Regierungsdam pfern aus Angm assalik, der dänischen 
Kolonie in Ostgrönland, heimgebracht worden.

Die erste (Fig. 1) zeigt uns, wie ich glaube, eine ins Schreck­
hafte gewendete W iedergabe eines menschlichen Gesichtes, während 
die zweite (Fig. 2) das gleiche Sujet mit einer bei den Eskimos 
recht seltenen Ornamentik darstellt. Diese besteht aus Rillen an 
den W angen und ebensolchen an der Stirne, welche offenbar die 
Haare andeuten sollen. Nach den mündlichen Erzählungen von 
Seefahrern und aus der A nalogie mit Masken von Eskimos von 
Point Barrow, die in den Contributions des Bureau of Ethnology (1887 
,und 1888) von John Mnrdoch beschrieben sind, muß ich annehmen, daß
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es sich hier um Kultm asken handelt.1) Dr. William Thalbitzer bestätigte 
in einer Unterredung diese meine. Annahme, behauptete jedoch, daß 
die Masken in Ostgrönland nicht von A ngekoks benützt worden seien. 
Die vorliegenden, meinte er, seien nach alter Tradition für Handels­
zwecke erzeugt worden, da es jetzt keine Masken mehr gebe, die 
wirklich in Verw endung stünden. D ie an den Bildern sichtbaren 
Lederriemen dienen der Befestigung am Gesichte der betreffenden 
Person. D ie Masken sind mittels Kienruß geschwärzt, wahrschein­
lich zur Erhöhung ihrer Schreckhaftigkeit. Erstaunlich ist es aber, 
daß sich bei den Eskimos auf W estgrönland niemals Masken g e ­

funden haben und auch in der so reichhaltigen Grönlandsammlung 
im Kopenhagener Museum habe ich keine M asken aus Westgrönland, 
wohl aber auch solche aus Ostgrönland gesehen. Es ist w o h l d u rch  
d ie s e  z w e i M a sk e n  im G e g e n s a tz  zu r A n s ic h t  d er a l le r ­
m e is te n  A u to r e n  d er B e w e is  e r b r a c h t , daß d er G e b r a u c h  
v o n  M a sk e n  a u ch  in G rö n la n d , b e z ie h u n g s w e is e  in O st­
g r ö n la n d  b e k a n n t  w ar.

Vom  Schrecklichen zum Lächerlichen ist, wie jedermann weiß, 
nur ein Schritt. Das sehen wir an der M aske (Fig. 3) aus Öster­

Fig. 1. Maske aus Angmassalik, Ost- 
Grönland.

Fig. 2. Maske aus Angmassalik, 
Ost-Grönland.

1) Die betreffende Arbeit heißt: Ethnographical Results of the Point Barrovv- 
Expedition. B y John Murdocli.
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reich, vom Museum für österreichische Volkskunde mir gütigst zur 
Verfügung gestellt. Trotz ihrer großen Ähnlichkeit mit der zuerst 
gezeigten Maske aus Ostgrönland hat sie doch einen eher heiteren 
Charakter, bloß durch die mehr kreisförm ig gehaltene Mundöffnung. 
Sie stammt auch von einem sogenannten »Pojaz«, das heißt, einer 
lustigen F igur aus einem Maskenumzug, und zwar aus dem Pinzgau 
im Kronlande Salzburg. Dort treten alljährlich um die Fastnachtzeit 
die sogenannten »Perchten« auf und wollen nach dem ursprüng­
lichen heidnischen Sinn der Veranstaltung durch ihre feierliche 
Prozession die Göttin »Perchta«, das ist die Göttin der Fruchtbarkeit, 
gnädig stimmen. Ähnliche Gebräuche, 
auf die ich hier nicht näher eingehen 
kann, finden sich, noch in verschiedenen 
Orten und Gegenden Österreichs und 
Deutschlands. Eine ganze R eihe von 
solchen Objekten befindet sich übrigens 
im Museum für österreichische V o lks­
kunde.

W ährend einer R eise in Irland 
wurde ich mit: einer ganz eigentüm­
lichen Tanzmaske aus Stroh bekannt, 
die wieder mit den Tanzmasken der 
Naturvölker Brasiliens eine größere Ä hn ­
lichkeit hat. W ir sehen also, daß die 
Maske auch in Europa vorkommt, eine 
Tatsache, die von der vergleichenden 
Ethnographie noch w enig berücksichtigt 
wurde. W ie  auf vielen Gebieten, so beobachten wir auch hier, 
daß in den verschiedensten Ländern und bei den verschiedensten 
Völkern unabhängig von einander nahezu gleiche ethnische Formen 
entstehen, auch einer der vielen Beweise für eine gewisse Gleich­
artigkeit des,menschlichen Geistes auf der ganzen Erde.

Das folgende Bild (Fig. 4) ze ig tz w e ih ö lze rn e  S c h a c h te ln  oder 
S c h ü s s e ln  aus G rä b e r n . Die kleinere, deren Beinbeschlag noch 
teilweise erhalten ist, wurde mir in Umanatsiak auf der Insel Ikerasäk 
von einem Einheimischen gebracht und zum K aufe angeboten. Die 
zweite größere, die nicht mehr ganz gut erhalten ist, fand ich selbst 
in der Nähe von Jakobshaun anläßlich eines Spazierganges' zum 
herrlichen Jakobshaun-Eisfjord. Ein heidnisches Grab, bestehend

Fig. 3. Maske aus dem Pinz­
gau, Salzburg (zum Vergleich).
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F ig. 4. Zwei alte Holzschüsseln ans dem 

nördlichen W est-Grönland.

aus einem Steinhaufen, enthielt dieses seltsame Objekt mitten zwischen 
den Steinen liegend. Beide Gegenstände dürften aus einem Grabe 
eines w e ib lic h e n  Individuums stammen. Es war nämlich, wie Cranz .

in seiner Historie von Grön­
land (1779) erzählt, üblich, den 
Männern ihre Jagdgeräte und 
den Frauen Haushaltungs­
gegenstände mitzugeben, b e ­
sonders Nähschachteln. D er 
Leichnam selbst/ wurde meist 
wie auch bei den amerikani­
schen Eskimos ohne Sarg in 
sitzender Stellung zwischen 
den  S t e in e n  geborgen, b e­
greiflich  in einem Lande, w o 
es nur so spärliches Erdreich 

gibt. Das M itgeben von Gegenständen in das 
Grab ist übrigens auch bei den amerikanischen 
Eskimos gebräuchlich. D ie zwei Gegenstände 
wurden mir mit dem Ausdrucke »pugulak ussak« 
bezeichnet, was meinem Dolmetsch zufolge »Teller 
aus Holz« bedeuten soll.

D er gütigen Verm ittlung des Herrn Propstes 
Schulze-Lorenzen aus Goldthaab verdanke ich die 
Erwerbung des in dem nächsten Bilde (Fig. .5} 
festgehaltenen Instrumentes. Es ist eine aus drei 
Teilen bestehende ungefähr im Ganzen 6 m lange 
H a r p u n e n s ta n g e , nach Schulze-Lorenzen »Kaput 
mamagok« genannt. Diese W affe wurde für mich 
in Pröven in Nordgrönland eigens angefertigt. 
D ie nunmehr nicht mehr gebräuchlichen Objekte 
gleicher A rt sollen aber nur aus zwei Stücken, 
in seltenen Fällen aus einem Stücke bestanden 
haben. Die Harpune dient im W inter der See­
hundsjagd auf dem Eise. In Übereinstimmung 
mit Rink in seinem W erke »Grönland« wurde 
sie mir von Schulze-Lorenzen folgendermaßen ge ­
schildert: Es wird im Eise ein sehr großes 
Loch gem acht und daneben ein ganz kleines.

Fig. 5. Harpunen­
stange aus drei Tei­
len bestehend, samt 
Leine undHarpunen- 
spitze. Aus Pröven 
im nördlichen W est- 

Grönland.



Zur Bedienung dieser W affe sind nun zwei Men sehen erforderlich. 
Der eine liegt auf dem Bauche vor der größeren Öffnung,
in die er fortwährend hineinschaut, bis ein Seehund kommt; in
seiner Rechten hält er das Ende der Harpunenstange, welche in 
der zweiten kleineren Öffnung steckt. D er zweite hinter dem ersten 
stehende Eskimo hält mit beiden Händen die ganze Harpunen­
stange. Ist nun der Seehund bei der großen Öffnung erschienen, 
so weiß der Liegende die Harpunenspitze in der zweiten kleineren 
Öffnung so hin- und herzubewegen, daß der Seehund durch sie
angelockt wird. Ist dies geschehen, so muß der zweite auf ein
Signal des ersten mit aller Macht zustoßen. Diese Jagdmethode 
heißt auf Grönländisch »Itsuarpok«, auf Deutsch »er sieht durch 
eine Öffnung«. Rink erwähnt 1857 in seinem W erke »Grönland«, 
daß diese Kunst nahezu ganz in Vergessenheit geraten ist und nur 
noch von wenigen Individuen in Upernivik und Umanak betrieben 
wird. In Südgrönland sei sie noch w eit seltener gebräuchlich. Cranz 
(1779) berichtet, daß in der D is c o b u c h t  die G rö n lä n d e r  die 
Seehunde im W inter zu zweien mit einer äußerst langen und dünnen 
»Harpune« auf dem Eise jagen. Es kann damit nur mein Instrument 
gemeint sein.

A us Holm »En Ethnologisk Skizze a f Angmassalikerne« 
(1887) erfahren wir, daß diese Fangm ethode auch in Ostgrönland 
üblich und dort unter dem Namen »ituartopok« bekannt ist, 
während die Harpune dort mit dem Namen »ituartit« belegt wird. 
In Ostgrönland erfährt diese Jagd dadurch eine kleine Modifikation, 
daß an die Harpunenspitze ein K issen  mit zwei geschnitzten Bein­
stücken angehängt wird, um den Seehund anzulocken. Das in der 
so reichhaltigen Kopenhagener ethnographischen Grönlandsammlung 
vorhandene analoge Stück stammt aus O s tg r ö n la n d ; aus W e s t­
g r ö n la n d  findet sich dort keines, und ich darf daher wohl mit einer 
gewissen Berechtigung annehmen, daß wir es hier mit einer großen 
Rarität zu tun haben. —  Diese Jagdmethode ist, soweit ich mich 
in der Literatur orientieren könnte, übrigens ganz und gar auf die 
Eskimos von Grönland beschränkt. Die Eskimos in A m erika und 
Asien bedienen sich, zur S^ehundsjagd im W inter , der auch in 
Grönland weitaus häufigeren Methode, den Seehunden bei den 
Atemlöchern im Eise aufzulauern oder sie zu erschlagen, wenn 
sie auf dem Eise liegend anzutreffen sind. Jetzt ist jedoch das 
Schießen der Seehunde mittels Gewehren die allerhäufigste Jagd­
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methode in Grönland, besonders in den mit Europäern mehr in B e­
ziehung stehenden Distrikten.

A us P r ö v e n  in Nordgrönland stammt auch ein 'F e n s t e r ­
v e r s c h lu ß , dessen (Fig. 6) innerer Teil aus Seehundsdarmstücken, 
dessen äußere Umrandung aber aus Seehundsfellstreifen besteht. 
Das ganze Gebilde mißt 58 cm im Quadrat. Es ist heutzutage be­
greiflicherweise nahezu gänzlich durch aus Europa importierte Glas­
fenster verdrängt. In Cranz »Historie von Grönland« findet sich die 
Bem erkung, daß die grönländischen Häuser Fenster aus Seehunds­
darmstücken, mit dem Magen von Riesenschollen zusammengenäht,

Fig. 6. Fensterverschluß aus mit Scehundsfellstreifen eingefaßten Seehundsdarmstücken 
aus Pröven im nördlichen West-Grönland.

besitzen. Rink behauptet in seinem W erke »Grönland«, daß die 
Darmhäute als Fenster in Südgrönland häufiger seien, als in Nord­
grönland. Seehundsdarmhäute fand ich übrigens manchmal auch 
als Türen für die Zelte verwendet. Nirgends in der Literatur ist 
jedoch das Loch erwähnt, welches die Mitte unseres Fensters ein­
nimmt, auf der Photographie aber leider nicht sichtbar ist. Die 
Literaturangaben, die insgesamt älteren Datums sind, erwähnen' 
diese Öffnung vielleicht nicht, da es wahrscheinlich einer neueren 
Zeit Vorbehalten war, auf diese W eise für den Luftzutritt zu sorgen. 
Diese Fenster scheinen sich auch auf die Eskimos von Grönland 
zu beschränken, soweit ich mir nach der betreffenden Literatur ein 
U rteil bilden darf.



Die kleine Ansiedelung N ia k o r n a t  in Nordgrönland sieht 
man in Fig. 7. Das Original ist eine P a s t e l l s t i f t z e ic h n u n g  einer 
25jährigen Grönländerin. Es ist um so interessanter, da es von 
einer F ra u  herrührt und das Zeichentalent bei den F ra u e n . der 
Eskimos im allgemeinen viel .weniger ausgeprägt ist, als bei 
den Männern. V or allem zeichnet sich das Bild durch die ge­
lungene Charakteristik aus, infolge welcher jedermann, der diese 
Örtlichkeit einmal gesehen hat, sie sofort w ieder erkennen müßte. 
Mylius Erichsen hat während seiner literarischen Grönlandexpe­
dition (1902— 1904), wie er in seinem Buche »Grönland« er­
zählt, einmal Gelegenheit gehabt, einen Eskimo eine Jagdszene.
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Fig. 7. Pastellstiftzeichnung einer Grönländerin: Die Ansiedelung Niakornat im 
nördlichen West-Grönland.

mit unglaublicher Naturtreue zeichnen zu sehen, trotzdem der 
Mann zum erstenmal in seinem Leben einen Bleistift in der Hand 
hatte; auch von anderen Seiten wird ähnliches berichtet. Die Eskimos, 
von Asien, Am erika und Grönland sollen einander in diesem Talente 
gleichen. W ie  alle Jägervölker haben sie durch das W aidw erk ein 
geschärftes A u ge und eine gewisse G eschicklichkeit in den Händen, 
die sie auch ganz besonders zum Zeichnen befähigt. D a die Frauen 
nicht jagen, so ist es begreiflich, daß ihre B egabung für gewöhnlich 
nicht nach dieser Richtung ausgebildet wird. Die K unst der Eskimos 
vermeidet dabei im allgemeinen alles Ornamentale und begnügt 
sich mit exakter Naturbeobachtung. Proben der Zeichenkunst der 
Eskimos finden sich auch reichlich in der in G o d th a a b  erschei­
nenden grönländischen Zeitung »Atuagagdliutit«. —  Eine ziemlich 
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vollständige Sammlung derselben —  seit dem Jahre 1861 —  habe 
ich der W iener Hofbibliothek zum Geschenk gemacht. —  Die meisten 
Zeichnungen entbehren allerdings nicht einer gewissen kindlichen 
Naivität. Daraus, daß die Zeichenkunst bei allen Eskimostämmen 
auf erstaunlich hoher Stufe steht, ersehen wir, daß sie merkwür­
digerweise nicht gerade mit den sonst ziemlich niedrigen K ultur­
verhältnissen dieser V ölker gleichen Schritt hält.

W eit weniger imponierte mir die T a n z k u n s t  der Eskimos. Ich 
hatte nämlich in Um anatsiak auf der Insel Ikerasäk Gelegenheit, 
einen echten Eskimotanz zu sehen. Durch Verm ittlung unseres 
Dolmetsches, des Herrn Jens v. Fleischer, gelang es mir dieses Über­
bleibsel aus der heidnischen Vorzeit vorgeführt zu erhalten. Es soll

Fig. 8. Tanz der heidnischen Eskimos, vorgeführt in Umanatsiak auf der Insel 
Ikerasäk im westlichen Nordgrönland.

nur wenigen Reisenden geglü ckt sein, eine solche Produktion zu 
sehen, da die Geistlichkeit diese Tänze als heidnisch verbietet. Sie 
sind auch deshalb in W estgrönland im allgemeinen bereits außer 
Gebrauch. W ir mußten den Leuten durch den Dolmetsch sagen 
lassen, daß wir diese Aufführung nicht zum Vergnügen, sondern 
bloß zu wissenschaftlichen Zwecken wünschten (Fig. 8). In Uma­
natsiak, das ziemlich abseits vom Verkehre liegt, konnte sich be­
greiflicherw eise dieser alte, echt nationale Tanz erhalten. D er Tänzer 
steht dabei in der Mitte; die ihn umgebenden Frauen liefern die 
Tanzmusik, indem sie im Chor ein Lied ohne T ext mit ziemlich 
einförmiger Melodie singen. Die anwesenden Männer brüllen von 
Zeit zu Zeit »ho«. Der Tanzende singt mit und soll mit einer 
Trommel, die leider nicht beschafft werden konnte., den T akt dazu



schlagen. In diesem Falle bediente sich der Mann zum gleichen 
Zwecke einfach seiner Hände. Es ist eine A rt Bauchtanz, der da 
zum besten gegeben wird. Dabei gerät der Tänzer in eine V e r­
zückung, die sich durch fortwährendes Grimassenschneiden kund­
gibt. Der Tanz bricht dann, wie mir scheint, im A ugenblicke der 
höchsten Wonne, plötzlich ab. Einige ganz ähnliche Melodien, wie 
die hier angewendete, habe ich mittels des Phonographen fest­
gehalten und sie sind im Phonogrammarchiv der kaiserlichen 
A kadem ie der W issenschaften auf bewahrt. Eine derartige Platte 
wurde übrigens den Kongreßteilnehmern dortselbst vorgeführt.
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